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brod iſt ein ſchwerverdientes und ein gefährliches ,
das einem dazu oft Tage ja Wochen lang nicht

einmal zu Theil wird . “

Doch nie hatte er ſo gewaltig erfahren , wie

ein gefährlich Ding es um die Gemſenjagd iſt ,

als in den Zwanzigerjahren . Sonſt wenn er

mit Waidſack und Büchſe auszog , ſagte er nie ,

wohin ſein Weg gehen werde . Fragte ihn ſeine

beſorgte Frau , oder eines ſeiner Kinder , ſo gab

er zur Antwort : „ Wie ſollt ' ich das euch ſagen

können , da ich ſelbſt nicht weiß , wohin ich mich

wenden , welche Spur ich verfolgen werde . “ —

Aber am Abend vor dem unvergeßlichſten Tage

ſeines Lebens ſagte er ganz genau , welchen Weg

er einſchlagen wolle , damit ſein Kamerad und

Endlich hört er das Rufen des Geängſtigten —

er rettet ihn glücklich .
„Emanuel , da nimm dieſe Büchſe nebſt meinem

Dank für ' s ganze Leben ; ich, Bruder , jage nim⸗

mermehr ! “ rief Bleſi aus , als er ſich wieder auf

gutem Pfade ſah .

Doch was ſind menſchliche Entſchlüſſe ! Kaum

hat Bleſt ſich etwas erholt , ſo erblickt er einen
Gemsbock — und ſein Gelübde war vergeſſen.

„ Manuel , die Gemſe muß ich fallen ; gieb ſchnell

die Büchſe wieder zurück . “
Auch ſpäter wieder hat die Macht der Jaͤger⸗

leidenſchaft ihn zu neuen Mühen und Gefahren

hingeriſſen .

Jagdgefährte Emanuel Walcher ihm nachfolgen

könne . Dies geſchah . Aber bald trennten ſie

ſich wieder . Hinter dem Dorf Elm, deſſen Kirch⸗

thurm nur wenige mal im Jahr durch das Martins⸗
loch einen Sonnenblick erhalten kann , trennten ſie

ſich . Walcher zog ſich ſüdwärts , Bleſi aber ſtieg am

Tſchingel empor , zu den Felſen beim Martinsloch .

„ Bis wo der Dons mit Eiskryſtallen
Das königliche Haupt umſpannt . “

Beide Jäger hatten verabredet , ſich auf die

Nacht in der Alphütte Falzüber zu treffen .
Droben gewahrt Bleſi eine leichtfüßige Gemſe ;

aber ſie hat ihren Verfolger ebenfalls erblickt .

Sie flüchtet ſich und Bleſi ihr nach von Fels

zu Fels , von Stein zu Stein , von Ritze zu

Ritze . Endlich geräth er in der Hitze der Jagd

auf einen Bergvorſprung , und jetzt ſieht er erſt ,

daß er nicht mehr vor⸗ noch rückwärts kann .

Wie Kaiſer Max an der Martinswand in Tyrol ,

ſo klebt jetzt Bleſi an der Felſenwand . Ueber

ſich ſenkrechter Fels , unter ſich ſchauerlicher Ab⸗

grund , neben ſich kein Ausweg . Die Augen

ſehen ſich nach Rettung um ? es iſt keine da .

Seine Stimme erſchallt ; er ruft ſeinem Kamera⸗

den Walcher ; aber nur das Echo antwortet .

Es wird finſter ; der Sturm faͤngt an zu toben

und bald wird ſein Angſtruf übertönt vom maͤchtig

grollenden Donner ; ein ſchreckliches Gewitter

bricht los . Da fleht Bleſi , den Tod vor Augen ,

zu dem allmächtigen Herrn im Himmel um Hilfe
und Rettung , oder doch um einen ſeligen Tod .

Die lange Nacht entflieht endlich , der Morgen
bricht an und neue Hoffnung erfüllt ſein Herz .
Er nährt ſie nicht vergebens . Der treue Walcher ,

Schon ſtand Bleſi an der Schwelle der Sech⸗

zigerjahre , da erweckten günſtige Berichte aus

Amerika , ſowie der Schmerz über den Tod ſeiner

lieben Frau ſeine Auswanderungsluſt . Steckt

doch beſonders im Glarnervolk ein ganz beſon⸗

derer Trieb , „ zu folgen der Mutter , der wan⸗

dernden Welt ! “ — Genug —mit zwei Töchtern

begab er ſich auf den Weg . Da ward die eine

in Zürich krank . „Vater , geh' du in Gottes⸗

namen vorwärts , ich kann nicht mit euch, “ ſagte
ſie unter Thränen . Der Vater zog mit der andern

Tochter ſeine Straße weiter ; die Erkrankte aber

kehrte in die Heimath zurück.
Die Auswanderer kamen glücklich in Amerika

an und ließen ſich vier Stunden von Newyork
nieder . Bald kann ſich die Tochter verheirathen
und der Vater zieht zu ihr . Bald küfett , bald

jagt er . Und einmal treibt es ihn , Bekannte

im Innern des Landes aufzuſuchen . Durch

Wälder und Sümpfe wandert er vorwärts und

endlich findet er die Geſuchten in einer elenden

Hütte im Walde . Er erſcheint ihnen als retten⸗

der Engel . Sie litten an allem Mangel und

können dem ermatteten Greis auch nicht das Min⸗

deſte zur Erquickung anbieten . Er muß ihnen

erſt Geld geben , um in der Nähe etwas kaufen

zu können .

Doch zur Heimath wurde ihm Amerika nie.
Er kann des Heimwehs nicht los werden . Das

Herz und ſeine Sehnſucht war im Schweizerland,
bei ſeinen drei übrigen Kindern , bei ſeinen Bergen

und —ſeinen Gemſen .
Abermal begibt er ſich aufs Meer , kommt

glücklich in der Heimath an , nimmt ein junges

als Bleſi nicht nach Falzüber kommt , geht des Weib , baut ein Haus und richtete eine Wirth —

Morgens mit der Dämmerung aufs Suchen aus .
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ſchaft ein . Aber der Friede , das häusliche Glück
und das Gedeihen fehlen . Er verkauft das Haus
wieder , bezahlt ſeine Schulden und zieht zu ſeiner
Tochter nach Ennenda , woer in ſtiller Zurück —
gezogenheit lebte . Er ſchickte ſich zum Gange
nach der Ewigkeit an , nachdem er manches Jahr

zugebracht in viel vergeblicher Unruhe . — Er

ging ſelten aus , nicht einmal in die Kirche ; denn
er hatte keinen Hut , wollte auch keinen mehr
kaufen und in der Kappe durfte er nicht gehen .

Oft wenn er an die Berge hinaufſah , über⸗

fiel ' s ihn mit wunderbarem Weh und zog' s ihn
hinauf . Schon hatte er das 80 . Jahr über⸗

ſchritten , da konnte er nimmer widerſtehen . En —
nenda liegt am Fuß des hohen Schild ; den
wollte er noch einmalbeſteigen , ehe denn er ſterbe .
Aber es kam ein heftiges Gewitter und mit

Noth konnte er noch in einer Alphütte Schutz
finden . — Beim Herabſteigen fiel er ſo unſanft
zu Boden , daß er von da an Schmerzen im
Rücken ſpürte . Endlich kam er aufs Krankenbett ;
eine Ruckenmarksſchwindſucht nagte an ſeinem
Leben und bereitete ihm oft ſo gewaltige Schmer⸗

zen, daß der Greis oft laut ſchreien mußte . Und

dennoch wollte er weder von einem Arzt noch
von Arzneien etwas wiſſen . „ Einem ſteinalten
Mann kann niemand mehr helfen . Ich habe
nie einen Arzt gebraucht ; ſollte ich jetzt im 85 .

Jahre anfangen ? “
Daneben litt er ſtill und geduldig und ſagte

oft mit ſanftem Lächeln : „ Ich bin nie krank ge⸗
weſen und fühlte mich deßhalb glücklich . Nun

wird mir auch etwas gehören ; ſollte ich denn

gegen Gott murren ! “

Einige Tage vor ſeinem Tode ſagte er zu
der ihn pflegenden Tochter : „ Kind , ich fühle ,
daß es mit mir zu Ende geht . Ich hab viel

Gutes vom Vater im Himmel erfahren ; dafür
dank ich ihm im Stillen . Meine Sünden wird

er mir um meines Heilandes willen in Gnaden

vergeben . Dir aber , liebes Kind , bin ich tauſend
Dank ſchuldig ; du haſt mir Liebe und Treue

bewieſen . Gott der Herr lohne dir ' s und ſegne
dich in Zeit und Ewigkeit ! “ —

Am Vorabend ſeines Todes blieb die Tochter
bei ihm bis um 11 Uhr . „ Kind, “ ſagte der

Vater , „ du biſt müde ; geh' in Gottes Namen

ſchlafen und löſch mir das Licht ; vielleicht kann

ich auch ſchlafen . “ Gegen 3 Uhr des Morgens
kam die Tochter wieder aus der Kammer : Vater ,

ich kann nicht ſchlafen ; ich höre Euch immer

ſeufzen . — „ Ach , närriſches Kind , ich darf
doch ſeufzen . Gieb mir ein wenig Wein und

Waſſer . “ Jetzt mußte die Tochter wieder ins
Bett . Als ſie um 5 Uhr wieder an ſein Kranken⸗

lager trat , rief der Alte : „ Faß meine Haände ;
ſie ſind wie Eiſen oder wie Eis . Sie ſind inwendig
ſchon todt . Bis heute Abend werde ich ſterben . “—
Gegen Mittag ſprach er : „ Es wird mir ſo ſon⸗
derbar, “ und zur Tochter : „ Weine nicht , Kind ,
unſer Herr Gott verſorgt mich bald . “ Noch
einmal wollte er aus dem Bette . Als er auf⸗
gerichtet wurde , traf ihn ein Schlag und er ver⸗

ſchied ſanft im 85 . Jahr ſeines bewegten Lebens .

Der reiſende Kaſtenjucker .

Jüngſt kam ein Bauer voller Groll

In eine Stadt hinein ,
Und weiß nicht wie er ' s machen ſoll ,
Bezahlt moͤcht' er jetzt ſein .

Man hat ihn zwar ſchon Dutzendmal
Durch Schein und arge Liſt

Verſichert , daß auf jeden Fall
Noch nichts verloren iſt . —

Doch wird dem Bauer das Warten zviel
Er ſieht es endlich ein

Daß er nur bloß zum Narrenſpiel
Sollt ' immer dienlich ſein .

D' rum ſtürmet er mit voller Wuth
Hin vor des Schuldner ' s Haus ,
Und denkt , ich fecht' mit Heldenmuth
Mein Brettergeld jetzt h' raus .

Doch nach des Hauſes Reglema
Find ' t g' ſchloſſen er das Thor ,
Damit nicht unbemerkt etwa

Erſchein ' ein Kreditor .

Behend zog nun den Glockenzug
Der Bauer bauriſch an ,
Und gleich darauf zieht ohn' Verzug
Er nochmals ſtürmiſch d' ran .

Da thut ſich ' s Fenſter endlich auf ,
Vorſichtig ſchaut heraus :
Ein ſchwarzer Kopf in weißer Haub '
Erblickt den Bau ' r mit Graus .



Schnell zog der ſich vom Fenſter z' rück,

Zieht jammernd es herbei ,
Und fragt ſich , was im Augenblick

Wohl anzufangen ſei ? —

Nun bringt ängſtlich die Trauerpoſt

Sie an des Gatten Bett .

Der ſucht in Nord und Süd und Oſt ,

In Weſt nach ein ' m Verſteck .

Der Scharfſinn lohnet ihn mit Glück ,

Gefunden iſt der Plan ,

Wie doch die Schuldenpolitik

Schnell Mittel finden kann !

Mit inniger Zufriedenheit
Spricht er zum Weibchen hin :
Ich kann mich der Verlegenheit
Doch prächtig noch entzieh ' n.

Der Kaſten ſei mein Talismann ,

Mein Schutz , mein Schirm und Hort ,
Geh ' nur , und laſſ ' herein den Mann ,

Doch thu ' , als wär ' ich fort .

Jetzt wiederholt mit voller Wucht

Nochmals der Sturm am Thor ,

Und nun erfolgt die Kaſtenflucht
Die man zum Schutz erkor .

Auf einmal ſitzt der Wendelin ,

Durch einen kühnen Sprung
In dem erkor ' nen Kaſten d' rin

Mit Selbſtverwunderung .

Schon hört man leſen ihm den Tert

Vom Bauern auf der Stieg ,
Und immer weiter , weiter wächſt
Bis in die Stub ' der Krieg .

Der Bauer raſet , flucht und tobt

Und ſchimpfet ohne End ' ,
Er wüthet , ſtampfet , zankt und droht :
Daß er nun ſelber pfänd ' .

Die Frau nahm aber jetzt das Wort

Und bittet um Gehör :
Sie ſei nicht ſchuld , daß er nun fort
G' rad heut ' auf Reiſen wär ' .

Und glaubet mir , wie ärgerlich
Es obend ' rein noch iſt ,

Daß Euer Geld ſeit geſtern ſich
Befind ' im Schreibetlſch .

Auch hat er nicht bemerkt in Eil , 01 öade
Vertieft im Reiſe - Wahn , aldFucht
Daß er den Schlüſſel zum Unheil hͤltutl,g

In ſeine Taſche nahm .

Doch Alles Alles nur verſauſ ' t , —

Der Bauer glaubt nichts mehr , —

Er betaſtet als mit ſeiner Fauſt
Wie wenn ' s ſein eigen wär ' !

Nun nähert er dem Kaſten ſich , —

Mit einem Kennerblick

Betrachtet er ihn äußerlich , —

O weh ' , welch Mißgeſchick ! —

Er fragt etwas gelaſſ ' ner jetzt :

Ob ſei' der Kaſten feil ?
Er nähm ' faſt noch zu guter letzt

An ein ' m Gegenhandel Theil —

Noch einmal machet er die Rund

Um dieſen Kaſten h' rum ,
Und ſchnüfelt wie ein Hühnerhund
Nach einem Wildpret um . —

Jetzt dreht er auch noch voller Gier

Das Kaſtenſchloß zurück ! — W der Jo
Doch Höll ' und Teufel was iſt hier !

1
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Der kreidenweiße Wendelin

Stand Furcht und Schreck erſtarrt ,

Entlarvt , geſchänd ' t für immerhin ,
Am Kaſtenrücken hart .

Die Frau bracht ' nun zu ſeinem Heil
Ihn unter Ach und Weh ,
Mit ſammt ſein ' m ſchweren Hintertheil
Hinauf zum Kanapee .

ſich, Der Bauer dacht ' : nach dem Moment

Bleibt mir kein ' and ' re Wahl ,
Potz himmeltauſendſaperment ,
Ich komm ' ein ander ' s Mal —

Er rühmt ſich mit ſtolzem Mund :

Feſt , wie der Erde Grund ,

Gegen die Schuldenlaſten
Schützt mich mein eich ' ner Kaſten !
Doch mit des Geſchickes Mächten

Iſt kein ew' ger Bund zu flechten ,
Und das Unglück ſchreitet ſchnell .

Wie der Johann einen Dieb traktirt .

Herr Johann hatte zur Abwechslung Abends

einen Schoppen über den Durſt getrunken und

hinter die Bettſtatt ſtellend , zu Bette , nicht ahnend ,

bevorſtehe . —

daher das freundliche Mondlicht erſt kurz vor

Mitternacht erſchien .
eEs mag ½ 1 Uhr geweſen ſein , als Johann

erwachte . Aber , o welch ein Schreck und Graus !

Johann ſieht mit Hilfe des Mondlichts nichts

weniger , als —eine männliche Geſtalt beweg⸗

Das Herz ſchlug , wie der große Hammer auf

der nahen Hammerſchmiede und der Athem wollte

ihm ausbleiben .

Was iſt da zu beginnen , dachte er . Doch

ftug er ſich nochmals : wach ' ich, oder iſt ' s ein

Traum ? 22

Die Angſt trieb ihm den kalten Schweiß aus

und er war leider eben ſo gewiß von wirklich

wachendem Zuſtande , als von ſeiner vollſtändi⸗

gieng deßhalb ganz munter , ſeinen Knotenſtock

welch fürchterliches Unglück ihm und ſeiner Habe [ N

Es war etliche Tage vor dem letzten Viertel ,
K⸗

Pungslos hinter dem Vorhange nächſt an ſeinem

gen Rathloſigkeit überzeugt . Muth gefaßt , dachte
er , griff nach ſeinem Knotenſtocke und ſchlug aus

Leibeskräften nach der Geſtalt hinter dem Vor⸗

hange . Ein ſchreckliches Klirren folgte dieſem
kräftigen Schlage , denn ſchon flog eine Scheibe

auf die Straße hinaus und zu noch größerem
Erſtaunen des Johann bewegte ſich auch wirk —

lich die Schreckensgeſtalt und ſchien ſich etwas

zurückzuziehen .
„ Will doch ſehen , ob der Kerl keine Knochen

hat, “ dachte Johann , ſchwang abermals ſeinen

Stock und verſetzte dem Dieb einen noch viel

heftigeren Schlag . Und abermals flog unter

hellem Geklirre eine Scheibe auf die Straße ,

ohne daß , wie es ſchien , die Schreckensgeſtalt wich .

Endlich ſprang Johann aus dem Bette , ſchrie
hilfio , mordio , Diebe , und rieb gleichzeitig ein

Zündhölzchen an der nahen Wand .

Mit dem Lichte in der einen Hand , mit der

andern den Vorhang wegziehend , wollte er dieſem

ſaubern Geſellen feſt ins Angeſicht ſchauen und

ihn erkannt habend , direkte zum Fenſter hinaus
werfen .

0
0
0

Aber , o weh ! welch eine Täuſchung . Johann

hatte beim Schlafengehen unglückſeliger Weiſe

ſeine Hoſen mit Steg , ſammt den darin ſtecken⸗

den Stiefeln , gegen ſeine Gewohnheit , an ' s Fenſter
hinter den Vorhang gehängt —
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Badekuren .

A. Wo reiſen Sie hin ?

Nach Ueberlingen ins Bad .

Mein Arzt , meint , ich würde

dort etwas magerer .

B . Was Sie ſagen ! Der

Meinige ſchickt mich auch nach

Ueberlingen , aber um dick zuA2
2

werden .

A.

herrlich ;

mit einander die Kur machen .

Ei ! das trifft ſich ja

da können wir ja

— — —

Auch ein Jagdſtück .

Bekanntlich ſind die Jäger die groͤßten Auf —
ſchneider und es werden von manchem mitunter
die unglaublichſten Dinge als wirkliche That —
ſachen erzählt .

Es paſſirt aber zuweilen dieſem ehrenhaften
Stande auch was , das nicht ans Tageslicht
käme , wenn die böſe Welt und der Kalender —
macher nicht wären .

So kehrten letzten Winter 2 Jagdgenoſſen —
wir wollen ſie A und B. nennen , im Bierhauſe
zu M. ein .

A. trug einen Haſen , der ſeine zwei Hinter⸗
füße oder nach Waidmannsſprache — Hinter⸗
läufe — zur Jagdtaſche hinausſtreckte . —

Die Wirthin verſorgte dieſe Taſche ſammt
ihrem Inhalte in der Schenke und übergab die —
ſelbe , als die Jäger ſich entfernten , mit einer
frommen Miene , wie wenn nichts geſchehen waͤre,
dem Eigenthümer . Kurz darauf ſagte B. zu

A: Du , ich habe dem Herrn Pfarrer ſchon längſt
einen Haſen verſprochen ; wollteſt du mir nicht
deinen Haſen abtreten ?
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A. Orecht gern .
ſammt der Taſche haben .

Wäurn. B. Auf die Taſche und deren Inhalt ſchla⸗
gend : O der Kerl iſt bockſterig . Ich hätte nicht

geglaubt , daß er ſchon ſo hart gefroren wäre .

Zu Hauſe angekommen rief er : Mareili , jetzt
ent gehſt zum Herrn Pfarrer hinüber und ſagſt einen

ſchönen Gruß und da ſchicke ihm der Vater einen

Haſen . Bei den letzten Worten erfaßte er die

zur Jagdtaſche hinausſchauenden Hinterläufe . —

Aber o weh ! er zog bloß ein Stück Holz , an

ewelches die Hinterläufe mit einer Schnur befeſtigt
waren , heraus . — So hol' der Teufel die

kt nüchlt Wirthin ! l !

Ein anderes Jagdſtück , das einem Nach⸗
bar vom A . und B . paſſirt iſt .

Herr H. ſtach einen Rehbock auf , ohne je⸗
doch in Schußweite zu kommen . Am folgenden
Tage nahm er einen Knaben als Treiber mit .

lürnen : „ Schau Hannesli, “ ſagte Herr H. , „jetzt
zählſt bis auf 400 , und wenn du 400 gezählt

Du kannſt ihn gleich

Kt haſt , ſo laufſt nach dieſer Richtung hin und

treibſt . Ich will mich dort oben aufſtellen . “ —

Nach etwa einer halben Viertelſtunde fiel ein

Schuß und Herr H. kam ſchwerbeladen mit ſeiner
Beute den Berg herab , um nach ſeinem Treiber

zu ſchauen , den er aber noch auf dem gleichen
Platze ſtehend in großer Angſt antraf . Nach Waid⸗

mannsart wurde das arme Bübli gehörig abge⸗
flucht . Kerl ! warum ſtehſ, du als noch da !

du Tauſigſack . 5
Das Männle in voller Algſt O Herr H.

J ha ſcho me als fufzg mol agfange , und bringsfe witer , als uf achzgi .

Der geſchwinde Metzger .4 Ein Bauer ließ den Gevattermann Kaͤſperle,
S in Geſtalt eines Metzgers kommen , ein fettes

Schwein ſchlachten zu laſſen . Metzger Käſperle
war gekommen , das fette Schwein wurde ge⸗
Fſchlachtet , und gieng auch geſchwind aus den

Händen , natürlich weil es fett war , und der

Metzgerle ſo geſchwind .
Als die Arbeit fertig war , ſetzte man ſich

wie gewöhnlich zu Tiſche , um zu eſſen und zu
trinken , und über dies und jenes zu reden .

Unter anderm kam der Käſperle auf das fette
Schwein , auf ſeine Geſchicklichkeit und ſeine —

—Roebdlichkeitzu ſprechen . Aberdas nächſte Schwein,

Gevatterin , ſagte der Metzgerle , fällt noch beſ⸗
ſer aus , als wie das ; es gibt dann auch mehr
Schmalz , man ſetzt dann kein Schmeer auf , —

und bleibt mir vielleicht nicht mehr ſo viel in
dem Stiefel hängen wie jetzt, — hätte er auch noch

grad ſollen ſagen , dann haͤtte er auch die Wahr⸗
heit geſagt , denn man hat ' s ja doch geſehen ;
aber he ! es war nur ſeine Redlichkeit .

Geſchehen im Jahr 1860 .

Jüdiſcher Kalender .

Soldaten ! Es wird ein harter Kampf werden ,
es geht Mann gegen Mann ! Ihr werdet mir

Ehre machen , hoff' ich!
Herr Major ! Se verzeih ' n, Sie haben doch

geſagt , es geht Mann gegen Mann , möchten
Sie mir nich meinen Mann zeigen ? vielleicht
kann ich mir in Güte mit ihm abfinden .

Eine gute Ausrede iſt was werth .

Michel glaubte ſich einmal ganz allein zu

Hauſe . Er bekam nach irgend einer Leckerei

Luſt und fand endlich den Rahmhafen . Dieſen
trug er auf den Tiſch und machte ſich weidlich
mit dem Löffel dahinter her .

Aber o weh ! Auf einmal gieng die Thüre
auf und herein trat — ſeine Frau , d' Kätherei , —

als Michel eben mit einem Löffel voll dem Munde

nahe war .

Kätherei . J wet hol mi Gott wohl glaube ,
du fräßeſt mer der Rohm us em Hafe .

Michel ( verplüfft ) . Jo ſell nit , Kätherei ,
woſch i ha nu welle d' Schrund ſchmirbe ,
wo i do am Mul ha .



Man muß ſich zu helfen wiſſen .

Herr Buſelmaier ſaß in der Elfuhrmeſſe bei

einem Glas Bier und einer Worſt . — Des

Wirths Marieli , etwa 8 Jahre alt , kommt eben

ſehr vergnügt aus der Schule und iſt bemüht ,
ſeine Schulſachen in ' s Stubenkäſtchen zu pla⸗

ziren . Herr Buſelmaier , ein Kinderfreund , rief
dem hübſchen Mariele freundlich zu : Komm ,

laß auch hören , was du heute gelernt haſt . Sag
mir einmal : Wie viel iſt ſechs mal ſechs ? —

Marieli kommt in nicht geringe Verlegenheit ;
es ſagt : 646 ; — 6 “ 6 ; wird blutroth , beginnt
nochmals : 6K6 , aber ohne Erfolg . Endlich fällt
ihm ein : Der Herr Lehrer hat heute geſagt , man

dürfe nichts aus der Schule ſchwätzen . —

Die Reisſuppe .

Ein Doktor beſuchte einen Kranken und ſagte
beim Weggehen zur Hausfrau : „ Euer kranker

Sohn ſollte eben auch kräftigere und leichtver⸗
daulichere Speiſen haben , die Kräfte würden ſich
dann bald wieder einſtellen . Kocht ihm zunächſt
täglich Reisfuppe .

Die Frau , hocherfreut über die vorgeſchriebene
wohlfeile Suppe , ſagte zum Herrn Doktor : „ O
gern , Herr Dokter , aber mir hond wirkli nu

Buche⸗ - Reis , des wird ' s wohl thu . “

Der Pfarrer und ſein Storch .

Die Frühlingsſonne hatte bereits mit dem

Schnee aufgeräumt und freundliches Grün ent⸗

ſproßte wieder der Erde .
Die Zugvögel ſuchten wieder ihre alte Hei —

math auf .
Sonntags nach der Veſper beſprach ſich der

Pfarrer eines freundlich gelegenen Thalortes noch
in der Sakriſtei mit dem Meßner , wo ſie heute

Nachmittag einen guten Schoppen trinken wollten ;
weßhalb er etwas verſpätet , bei ſeinem Heim- ⸗
gange nur noch etliche Weiber und den Hans⸗
jörgli , den man für einen halbnärriſchen Kerl

hielt , antraf . — Von der kleinen Geſellſchaft
aber richteten alle ihre Blicke erſtaunungsvoll
gegen den Himmel , wodurch der Herr Pfarrer
veranlaßt wurde , ſeine Brille dem Geſichte etwas

näher zu rücken und das Beiſpiel ſeiner Pfarr⸗
kinder nachzuahmen .

„ Ha ] “ ſagte der Pfarrer , „ein Storch ! “
Er wollte ſich beſonders gegen den Hansjörgli

diesmal herablaſſend zeigen, um ihm eine Freude
zu machen .

„ Schau , Hansjoͤrgli, “ fuhr er freundlich fort ,
„ das iſt jetzt ein Storch ! ! “

Hansjörgli : So Herr Pfarrer , ein Storch 1!
— — — M. m. Es iſt doche ſchoͤne Sach
um die ſtudirte Leut . Des het i jetz wirkli nit

gwußt , ob des en Storch oder e Störchin
wäre .

Unterſchied zwiſchen einer Ober⸗ und

einer Unterländer⸗Worſt .

In einem Städtchen unweit des Bodenſee '

ſaß Herr Schmiedhuber bei einem Glas Bier ,

Auf einmal ſagte er : Madame , eine Worſt .—
Schmiedhuber hatte , wie es ſchien , ziemlich

Appetit ; denn das Vertilgungsgeſchäft gieng
ſo raſch von Statten , daß Madame ihm ver⸗

wundert zuſah .
Das letzte Scheible auf dem Teller nochmals

umkehrend , ſagte Schmiedhuber : Hol ' mich Gott !

Die Worſt war gut , aber in Dorlach ſind
ſie größer .

Der ſpielende Knabe .

Ein Knabe ſpielte hinterm Hauſe mit ſeinem
hölzernen Pferde und einer Trommel . — Auf
einmal ſieht er ſich um und bemerkt — o Graus —
ganz nahe einen großen Metzgerhund , der gerade
auf ihn zuläuft . —

Unſer Männle läßt Pferd und Trommel in

Stich , läuft davon und ſchreit aus Leibeskräͤften :
Hilfio ! Vater ! Vater ! Vater !

Der Vater ſtürzt in groͤßter Angſt zum Haus
heraus und ruft : Was iſt ' s? Was haſt Ankoni !

Antoni — außer Athem — o der Hund het
mi g' freſſe . —

Sagt man gehen oder laufen ?

Ein Profeſſor , — von Geburt Franzoſe , —

hielt am Lyzeum in einer Stadt am Bodenſee

ſeine Vorleſungen . Er machte ſeinen Schülein
begreiflich , daß gehen und laufen gleichbe⸗
deutend ſei . So muß es daher , ſagte er , ganz

gleich ſein , ob ich ſage : der Schlüſſel iſt ver⸗

loren gegangen oder er iſt verloren gelaufen ,

Nachtrag . Bräunlingen hält noch einen weilern
Vieh⸗ und Schweinemarkt ab am Montag nach Kreuz⸗
erfindung ( 6. Mai . )
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K e8

Merkwürdige Geſchichten .

5
Es iſt doch ein wunderlich Ding , und wohl

werth , daß man darüber ein Bischen nachdenkt ,
wie oft den Menſchen in den Augenblicken höch⸗
ſter Noth ſo ein guter , rettender Zufall , wie
Viele ſagen , zu Hülfe kommen muß , den der
klüͤgſte Kopf nicht vorher berechnen kann , und der
Kalendermacher kann einmalnichts dafür , erglaubt
ſteif und feſt , da habe unſer lieber Herr Gott
ſeine Hand ganz beſonders im Spiele , und darum
glaub ' ich auch , es ſollte das Wort Zufall gar
nicht im Wörterbuch eines Chriſtenmenſchen ſtehen .

Da iſt per Exempel 1683 , wie der Türke die
Kaiſerſtadt Wien viele Tage beängſtigt und be⸗
lagert hat , eine feurige Kugel in die Stadt hinein⸗
geflogen und hat ganz in der Nähe großer Pul⸗
vervorräthe eingeſchlagen . Großes Unglück waͤre

geſchehen , Wien vielleicht eine Beute des blut⸗

dürſtigſten Feindes geworden , hätte die Kugel
gezündet . Da ſieht ein Bube die glühende Kugel ,
denkt , da muß es luſtig dampfen , wenn ich ein
Kübel Kalt⸗Waſſer drüber ſchütte : er thut ' s ,
und das Unglück iſt abgewendet . —

2

In Amerika reitet alles , wer es nur ein
Bischen vermag , auch die Weibsleute , und da
iſt ' s ſich denn nicht zu verwundern , daß ein großer
Bauer , der vier Stunden von einer penſilvaniſchen
Stadt entfernt wohnte , ſeiner Tochter den Auf⸗
trag gab , in die Stadt zu reiten und eine Hundert⸗
pfund⸗Banknote in kleinere auswechſeln zu laſſen .
Fatalerweiſe war aber die Bank geſchloſſen und
die Krämer der Stadt waren auch nicht gehoͤrig
verſehen . Die Tochter mußte unverrichteter Dinge
wieder nach Hauſe zurückkehren , und ließ ver⸗
drießlich ihren Gaul durch das Gebüſch traben .
Da kommt von der Seite auf einmal ein ſtatt⸗
licher Reiter daher , grüßt das Mädchen freund⸗
lich und beide reiten weiter , bis ſie zu einer

abgelegenen Stelle kamen . Hier verſperrt der
Reiter auf einmal dem armen Mädchen den Weg,
zieht ein Piſtol heraus und ſagt : „ So Jüng⸗
ferchen , wit ſind hier hubſch allein und es ſieht ' s
Niemand , wenn ihr mir das Papierchen gebet ,
das ihr bei euch haben müßt . “ Das Mädchen
will zuerſt das Ding in Spaß ziehen ; kann ' s

nicht begreifen , daß der eben ſo freundliche Herr

Zünglein der Piſtole und die Tochter ſucht zit⸗
ternd die Banknote hervor und will ſie dem
Räuber übergeben . In dem Augenblick erhebt
ſich ein Windſtoß und weht das Papier auf die
Straße einige Schritte weit weg . Der unhöfliche
Reiter ſteigt ſchnell vom Pferde und läuft der
Note nach . Jetzt aber treibt das zitternde Mädchen
ihr Pferd an und macht ſich davon . Des Räu⸗
bers Gaul aber nicht faul , ſpringt mit und das
Losbrennen der Piſtole bewirkt nur einen ſchaͤr⸗
fern Trab der beiden Thiere . Glücklich kommt
das Maͤdchen beim väterlichen Hauſe mit zwei
Pferden an und wie man den Mantelſack , den
das mitgelaufene auf dem Rücken trug , genau
unterſucht , findet man darin außer einigen falſchen
Banknoten noch 500 Thaler in guter klingen⸗
der Silbermünze .

Damit iſt Alles geſagt .
Nur kurz in der Rede und nicht ſo viel Brei 5

Beachte ein Jeder , was ' s immer auch ſei.
Da ſprach eine Hausfrau : „ Ja ja : mein Gemahl,
So Einen , den findet man nicht noch einmal .
Beim Anzieh ' n beſorgt er mir Kleider und Schuh' ,
Er kocht früh den Kaffee , holt Frühſtück dazu .
Er ſteht hinterm Stuhle , laß ich mich friſir ' n,
Und führt Abends ſpät noch die Hunde ſpazier ' n.
Er putzt mir die Lampe ſo hell und ſo klar ;
Ach, ſolch einen Engel , ſolch Prachtexemplar ! “ —

Nein , was ſich die Frau mit Umſchreibungen plagt !
Der Mann iſt ein Stockf iſch — damit iſt Alles geſagt.

Ein Dienſtmädchen ſagte mit heiterem Blick :
„ Ich heirathe jetzo und mache mein Glück . “
Wer iſt denn der Liebſte ? Da tritt ſie hervor
Und ſagt : „ Er gieng eben dort auf das Contor . “
Ein Kaufmann ? Potz Wetter ! wohl gar einBanquier ?
„ Ja ! er zählt die Gelder , doch — Sache per se ;
Der Erſte , der Letzte , ſo Abends als früh ,
Beſorgt er die Briefe , er iſt ein Genie;
Er raſſelt ganz derb oft den Laufburſchen an ;
Die Schlüſſel find ihm nur allein zugethan . “
Nein , was mit Umſchreibung die Chriſtel ſich plagt !
Ihr Schatz iſt ein Hausknecht — damit iſt Alles gefagt .

Als man in einer Geſellſchaſt über die Ver⸗
ſchiedenheit der Volkscharaktere ſprach , ſchilderte

ein Gaudieb ſei : aber der legt die Hand ans Kant die einzelnen europäiſchen Nationen mit
7



folgenden Worten : „ Die Franzoſen ſind höflich ,

lebhaft , leichtſinnig , veränderlich , freiheitsliebend ;
die Engländer ſind beharrlich , wohlthätig , ge —

winnſüchtig , ſtolz und ungeſellig ; die Spanier

ſind mäßig , ſtolz , religiös , gravitätiſch , unwiſſend ,
grauſam und faul ; die Italiener ſind frohſinnig ,

feſt , leidenſchaftlich und meuchelmörderiſch ; die
Deutſchen endlich ſind häuslich , ehrlich , beſtändig,
phlegmatiſch , fleißig , beſcheiden , ausdauernd , gaſt⸗
frei , gelehrt , nachahmend und tikelſüchtig . Daraus

folgt , ſetzte Kant lakoniſch hinzu , „ daß Frank⸗

reich das Modeland iſt , England das Launen⸗

land , Spanien das Ahnenland , Italien das

Prachtland und Deutſchland das Titelland . “

Allerlei nützliche Mittel .

Gegen das Ausfallen der Haare . —

Man nimmt ſo viel Franzbranntwein , als zur An⸗

feuchtung der Haare nöthig iſt , legt die Hälfte , oder

nach Verhältniß ein Drittel einer mehrmals ein⸗

gekerbten Zwiebel hinein , und erwärmt beides

gut zuſammen . Die Haare werden mit dieſem

Branntwein befeuchtet , gut durchgekämmt und

mit einer leinenen Mütze bedeckt . Am beſten ge⸗
die Befeuchtung Abends vor dem Schlafen⸗

gehen .

Die Milch beim Kochen gegen das Ge —

rinnen zu ſichern . — Um dieſem Uebel vor⸗

zubeugen , ſo braucht man ' nur in die Milch , von

welcher man befürchtet , daß ſie zuſammenlaufen
werde , eine kleine , oder nachdem die Quantität

iſt , größere Meſſerſpitze voll Pottaſche , ehe man

ſie kocht , einzurühren . — Sie wird dann nicht

gerinnen und die Pottaſche der Milch weder

Farbe noch Geſchmack mittheilen . — Daſſelbe

Verfahren läßt ſich bei der Sahne mit Erfolg
anwenden .

Schuhwichſe zu machen . — Man nimmt

3 Unzen gebranntes Elfenbein , eben ſo viel

Syrup , 1 Unze Wallrath und 2½ Maß Wein⸗

eſſig . Dieſe Wichſe gibt einen ſehr ſchönen Glanz
und ſchadet dem Leder nicht , weil kein Vitriol

dazu genommen wird .

Mittel gegen erfrorne Glieder . — Man

nehme die Salzlake von dem friſchen in Sal

gelegten Schweinefleiſch , mache ſie heiß und nehme

Füßen , woran ſich Froſtbeulen befinden , ein

Bad davon , trockne ſich, wenn die Lake kalt ge⸗

worden , ab und lege ſich zu Bette . Nach dem

zweiten Bad wird man eine große Linderung

ſpüren , nach dem vierten und fünften ſind ge⸗

wöhnlich alle Froſtbeulen verſchwunden . Der
Mittheiler dieſes wohlthätigen Mittels litt ſelbſt

zwoͤlf Winter auf die jämmerlichſte Art , wurde

aber durch dieſes Mittel geheilt und hatte ſeit⸗

dem das Vergnügen , manchem ſeiner Mitbürger

zu helfen .

WiemanKartoffeln zur frühernReife

befördertund ſchmackhaftermacht . — Man

läßt die Kartoffeln , ehe ſie gelegt werden , an einem

mäßig trockenen Ort welk werden , und btingt
ſie , ſowie dieſes geſchehen iſt , gleich in die Erde .

Solche Kartoffeln ſollen nicht nur ein paar Wochen
früher zur Reife gedeihen , ſondern auch einen

ausgezeichneten Geſchmack bekommen .

Ameiſen aus Speiſekammern zu ver⸗

treiben . — Man nimmt trockenen Kamyher ,

ſtößt ihn zu Pulver , und ſtreut ihn in den Speiſe⸗
kammern umher , ſo werden ſich die Ameiſen bald

entfernen . Auf die Lebensmittel hat der Kampher
keinen Einfluß .

Mittel gegen die Wanzen . — Um dieſes

Ungeziefer zu vertilgen , koche man Wallnuß und

Alaun in einer ſcharfen Lauge , miſche Terpentin
darunter und brühe die Ritzen und Fugen der

Möbel , worin ſich die Wanzen aufhalten , des

Sommers 2 bis 3 Mal mit dieſer kochend heißen

Flüſſigkeit , ſo werden ſie nie überhand nehmen

oder verſchwinden gänzlich . Bettſtellen , wotin

ſich die Wanzen aufhalten , ſchlage man zu dieſem

Behufe ganz auseinander und laſſe die ausge⸗

brühten und nachher abgeſcheuerten Theile einige
Stunden an der Luft ſtehen , bis man ſie wieder

zuſammenſchlägt , ſo wird das Ungeziefer ſammt
der Brut getödtet .

Fleiſch weich zu kochen . Selbſt das

ſchlechteſte Fleiſch wird weich , wenn man es

mit Brenneſſeln kocht .

Auflöſung der Räthſel .

1. Bleiſtift . 2. Ein frankirter Brief . 3. Erſt

aufgebaut , ſonſt könnte man es nicht nieder⸗
d

einige Abende hintereinander an Händen oder reißen .
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